
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Krieg am Rhein im Jahre 1870

Grabowski, Stanislaus

Berlin, [ca. 1870]

Neunundzwanzigstes Kapitel. Eine Ueberraschung

urn:nbn:de:bsz:31-241586

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-241586


verſammlung auch innerhalb der von uns occupirten Theile

Frankreichs nicht hat benutzen wollen , ſo bekundet ſie damit ihren⸗
Entſchluß , die Schwierigkeiten , in welchen ſie ſich einem völker⸗

rechtlichen Abſchluß des Friedens gegenüber befindet , aufrecht zu

erhalten und die öffentliche Meinung des franzöſiſchen Volkes

nicht hören zu wollen . Daß allgemeine und freie Wahlen im

Sinne des Friedens ausgefallen ſein würden , iſt ein Eindruck ,

der ſich uns hier aufdrängt und auch den Machthabern in Paris

nicht entgangen ſein wird . “ —

So waren dieſe Unterhandlungen vollſtändig geſcheitert , gleich⸗

zeitig die Cernirung von Paris vollzogen , und die Hoffnungen ,
die man , auch in Deutſchland , zu Anfang des Septembers auf
einen baldigen Friedensſchluß gerichtet hatte , wieder der Ausſicht

auf noch bevorſtehende ſehr ernſte und blutige Kämpfe gewichen .

Neunundzwanzigſtes Kapitel .

Eine Aeberraſchung .

—Seit einer langen Reihe von Tagen , von Wochen ſogar ,

haben wir Fritz von Helldorff ganz aus den Augen gelaſſen und

finden ihn jetzt erſt einige Meilen vor Paris geſund und wohl⸗

behalten wieder .
zie die mannigfachen Strapazen des Marſches und Ent⸗

en in den kalten und feuchten Bivouaknächten ſeinen rü⸗

en , jugendlich friſchen Körper faſt unberührt gelaſſen haben ,
ſo hat ihn eine höhere Hand auch vor den feindlichen Kugeln ,
die er ſeitdem mehr als einmal um ſich her pfeifen hörte , be⸗

An der Spitze der noch immer interimiſtiſch von ihm
rten Compagnie machte er die heißen Tage von Sedan mit ,

h, manchen braven Mann und guten Kameraden neben ſich
fallen und wunderte ſich dann ſelbſt , wie er dem gleichen Schick⸗
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ſale zu entgehen vermocht hatte , denn die Begeiſterung und Leiden⸗

ſchaft des Kampfes , das Pflichtgefühl , ſeinen Untergebenen das

beſte Beiſpiel zu geben , riſſen auch ihn in die erſten Reihen und

zu kühnen Wagniſſen fort , die häufig theuer bezahlt werden

müſſen . Er durfte behaupten , ſich nie geſchont zu haben , wo es

ſolche Opfer zu bringen galt , Vorgeſetzte , Kameraden und Unter⸗

gebene hatten einen tapferen und umſichtigen Offizier in ihm er⸗

kannt , und während die Erſteren ihm nur Lobendes ſagen konn⸗

ten , folgten die Letzteren ihm mit unbedingtem Vertrauen und

einer perſönlichen Hingebung , die ſeine freundliche Sorge für ſie

unter allen Verhältniſſen rechtfertigte .
Wir ſagten aber ſchon früher , daß es dem Subaltern⸗Offi⸗

ziere , beſonders bei der Infanterie , ſelten vergönnt iſt , ſich in

hervorragender Weiſe auszuzeichnen , und dieſes Glück war Fritz
von Helldorff allerdings nicht zu Theil geworden ; er konnte ſich

darüber aber mit dem Bewußtſein tröſten , in vollſtem Maße ſeine

Schuldigkeit gethan zu haben . Wir halten es deshalb für über⸗

flüſſig , die kleinen ihn betreffenden Schickſale zu erzählen ; ab⸗

wechſelnd gute und ſchlechte Quartiere , Gefahren und luſtige
Stunden im Kreiſe der Kameraden , Entbehrungen und Ueber⸗

fluß — das Alles iſt ein ſo gewöhnliches Soldatenloos , daß es

nicht einer eingehenderen Schilderung verlohnt , und wenn wir

hinzufügen , daß ſich während dieſer Zeit in den Gedanken und

der Gemüthsſtimmung des jungen Offiziers gerade Nichts be⸗

ſonders geändert hatte , ſo darf er wohl ohne Weiteres wieder

auf den Schauplatz unſerer Erzählung treten .

Das fünfte Armeecorps , bei dem ſich ſein Regiment jetzt

befand , war , wie bereits berichtet worden , bei Villeneuve auf
einer Pontonbrücke über die Seine gegangen und am 18 . Sep⸗
tember mit der 9. Diviſion bis Bisvre , mit der 10 . bis Palai⸗
ſeau gelangt ; erſtere hatten nördlich von Bisvre ſchon an dieſem

Tage ein kleines Gefecht mit regulairen Truppen gehabt , die zu
dem aus Paris entſandten Corps Vinoy gehörten .

Am frühen Morgen des 19 . wurde dieſe Diviſion in ihrem
Bivouak bei Maſſy von den Franzoſen überraſcht , die ſie mit

Granaten beſchoſſen ; die 18 . Brigade ( Regimenter No . 7 und 47 )
gingen mit drei Batterien ſogleich gegen den Feind vor , dräng⸗
ten ihn zurück und marſchirten , wie der Reſt des ganzen Corps ,
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auf Verfailles . Hierauf wurde dieſet Brigade , welche der Krön⸗
prinz ſpäter „ die eiſerne “ nannte , der Auftrag , im

Flankenmarſch des Cotps zu ſichern und auf der Stra

Biovre nach Petit⸗Bicötre gegen Chatillon den Feind
wobei ſie fünf Batterien unterſtützen ſollten .

Trotz des heftigen franzöſiſchen Granatfeuers , welches der
preußiſchen Artillerie anſehliche Verluſte zufügte , gelang dieſer
Vorſtoß und die franzöſiſchen Geſchütze mußten ſich zurückziehen ,

2

worauf die in den Gärten von Petit⸗Bicetre poſtirte franzöfiſche
Infantetie ihr Feuer eröffnete .

Die Straße von Chevreuſe läuft in nordöſtlicher Richtung
über Bievre nach Paris ; eine Meile vor letzterem liegt daran
die kleine Stadt Chatillon mit einem alten Schloſſe , eine halbe
Meile vorher Pleſſis⸗Piquet in der Einbuchtung eines Höhen⸗
zuges . Die Gegend iſt hier prächtig , wundervolle Wieſen und
Buchenwäldchen erſtrecken ſich über die Abhänge , und viele
reichen Pariſer haben hier ihre Villen mit den ſchönſten Gärten .
Gerade zwiſchen Pleſſis⸗Piquet und Chatillon ſteht zur rechten
Seite der Straße auf einem 160 Fuß über dem waldigen Pla⸗
teau liegenden Punkte eine Windmühle , Moulin de la Tour ,
woſelbſt in letzter Zeit eine mit ſieben Geſchützen beſetzte Schanze
erbaut worden war . In dieſer Gegend ſtanden die Franzoſen
in den gedeckteſten Stellungen , dabei in einer den Preußen unver⸗

hältnißmäßig überlegenen Zahl , und von hier aus drangen ſie
über Pleſſis⸗Piquet gegen den Wald von Verriéres und Petit⸗
Bicétre , den jene beſetzt hatten , ungeſtüm und unter ſtarkem Ar⸗

tilleriefeuer vor .

Die 18 . Brigade , beſonders das 7. (Königs) ⸗Regiment,
hatte hier einen äußerſt harten Stand von 6½ bis 8 Uhr Mor⸗

gens , und es war hohe Zeit , daß das 2. bairiſche Corps , welches
von Longjumeau nach Chatenay marſchirte , ihr zu Hülfe kam .
Eine Brigade deſſelben eilte ſogleich herbei und griff in das Ge⸗

fecht ein , eine andere wandte ſich gegen das ebenfalls von den

Franzoſen beſetzte Sceaur . Um elf Uhr mußte der Feind weichen
und feuerte von der Schanze aus mit ſeinen Mitrailleufen , und
als er ſich dort von Sceaux aus umgangen ſah , trat er gegen
zwei Uhr eiligſt ſeinen Rückzug an , ſo daßer ſelbſt die Geſchütze
in der Schanze zurückließ . Sofort folgten die Baiern unter Be⸗
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fehl des Oberſt von Treuberg und nahmen von der letzteren

Beſitz .
Eine großartige Epiſode des Kampfes war es , als die

beiden bairiſchen Brigaden zum Angriffe auf die Gärten von

Pleſſis⸗Piquet , beſonders den Park des Buchhändlers Hachette ,

vorgingen . „ Die ganze Diviſion rückte in einem furchtbaren

Infanteriefeuer auf die Gartenmauern vor . Nach einigen Schüſſen

der Tirailleure gingen die Regimenter in Kolonnen unter Trommel⸗

ſchlag und donnerndem Hurrahruf mit gefälltem Bajonnet auf

die Gärten und trieben den Feind fliehend , Gewehr und Tor⸗

niſter von ſich werfend , durch das Dorf Pleſſis⸗Piquet den öſt⸗

lichen Abhang nach Chätillon zu hinunter . “

Der Verluſt der Baiern in dieſem ſehr heißen Gefechte be⸗

trug 120 Mann , der des 5. Armeecorps etwa 100 an Todten

und Verwundeten .

Auch die 10 . Diviſion war bereit geweſen , in den Kampf

einzutreten , gelangte aber nicht dazu . Als der Feind nun allen

Widerſtand und Angriff aufgegeben und ſich unter dem Schutz

der großen Forts zurückgezogen hatte , ſetzte das 5. Corps ſeinen

Merſch auf Verſailles fort ; Kavalleriepatrouillen waren bereits

dahin vorausgeſchickt worden , fanden zwar eine bedeutende An⸗

zahl Mobilgarden vor , erhielten aber von dem Maire die Ver⸗

ſicherung , daß man nicht an Widerſtand denke , die preußiſchen
Truppen ſehr gut aufnehmen werde und daß jene Mobilgarden
bereit ſeien , ihre Waffen niederzulegen . Das nahe Städtchen

Sovres bat ſogar um preußiſche Beſatzung , welche den Exceſſen

des plünderungsluſtigen Geſindels ſteuern möge .

Zu derſelben Zeit war das 6. Armeecorps bei Villeneuve

über die Seine gegangen und über Orly gegen Paris vormar⸗

ſchirt . Auf der Höhe von Villejuif hatten die Franzoſen eine

ſtarke Verſchanzung aufgeworfen und feuerten von da aus ſo

ſtark , machten auch einige jedesmal abgeſchlagene Ausfälle mit

Infanterie , daß ſich in dieſer Richtung nicht weiter vordrin⸗

gen ließ .

Am Abend dieſes Tages war die dritte Armee vollſtändig

in die ihr zugewieſenen Stellungen eingerückt , welche ſich von

Bougival ( im Weſten des Centrums von Paris gerade ) nach
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Süden hin über Sövres , — dahinter Verſailles — Meudon ,
Bourg , L' Hay , Cherilly , Thiais , Choiſy le Roi und Bonneuilbis an die Seine erſtreckte ; das Hauptquartier befand ſich hinter
dem rechten Flügel in Palaiſeau , wurde aber ſchon am folgenden
Tage nach Verſailles verlegt .

Die deutſchen Corps hielten Paris nun alſo in dieſer Reihen⸗
folge , von Norden an nach Oſtenzu gerechnet umſchloſſen : das 4 . Corps ,die preußiſche Garde , das 12 . (ſächſiſche ) Corps , im Oſten rück⸗
en bald die noch vor Metz zurückgebliebenen 11 . und 1. bairi⸗
ſches Corps ein , die Württemberger , das 6. , das 2. bairiſche ,
das 5. Corps ; die Kavalleriediviſionen füllten , wie ſchon früher
erwähnt worden , die Lücken aus .

Der 19 . September war ein ſchöner , ſonniger Tag , und
von einzelnen Stellen des Höhenzuges , beſonders von der erober⸗
ten Schanze aus , ließ ſich ein weiter Blick über die herrliche , um
dieſe Jahreszeit noch im üppigſten Grün ſtehende Landſchaft mit
ihren Gärten , Wieſen , Wäldern , Dörfern und koketten Villen ,
die franzöſiſchen Forts in der Ebene bis zu der Umwallung von
Paris hin und. darüber weg auf das Häuſermeer der Hauptſtadt
mit den daraus hervorragenden Thürmen und Kuppeln ge⸗
winnen . Da dieſes Terrain zunächſt zum Schauplatze unſerer
Erzählung dienen ſoll , geſtatte man uns eine noch ausführlichere
Schilderung .

Die Höhe von Moulin la Tour iſt auf der ſüdlichen Seite
von Paris ganz beſonders für einen weiten Ueberblick geeignet ,
weshalb hier deutſcherſeits auch ſofort ein militairiſches Obſer⸗
vatorium errichtet und die Vollendung der begonnenen Arbeiten
in der Weiſe , daß die Schanze ihre Front nun der Stadt zu⸗
kehrte , in Angriff genommen wurde .

Von hier hatte man in etwas ſchräger Front auf etwa
dreitauſend Schritte die Forts Iſſy , Vanvres und Montrouge
vor ſich und in faſt gleicher Entfernung dahinter die Haupt⸗
Enceinte der Stadt ; Fort Valérien , das bedeutendſte , mit etwa
ſechszig Kanonen armirte Feſtungswerk , war , trotz der bedeuten⸗
den Entfernung von fünfviertel Meilen , wegen ſeiner hohen Lage ,
die ſich ſehr maleriſch ausnimmt , deutlich zu ſehen , zur Rechten
unter ihm die halbſtädtiſchen Ortſchaften Puteaux und Surene
mit ihren pompöſen Villen , worunter ſich die Rothſchild ' ſche aus⸗

5
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Schloß und Park von Saint⸗Cloud , noch⸗

Valérien gelegen , Sevres und

ern im prachtvollen Grün ,

zeichnet , dann näher herar

unter dem Feuer des Mont

Meudon mit den weißen Landhäuf

dann , an der Straße von Chevreuſe nach Paris , das Dorf

Clamart , das auch ganz ſtädtiſch gebaut iſt und ſich ſehr roman⸗

tiſch an die bewaldeten Hügel lehnt .

Durch ein ſchmales Thal zwiſchen dieſen Höhen führen in

nordöſtlicher Richtung die Chauſſee von Verſailles und auf zwei

Schienenwegen die weſtliche Eiſenbahn auf Angers und Nantes ,

während die auf Orleans öſtlich von unſerem Ausſichtspunkte

ſich gegen Süden hinzieht . Ganz deutlich hat man den weſt⸗

lichen Theil von Paris vor ſich , das Bois de Boulogne , das

Marsfeld und den Dom der Invaliden , die Champs Elyſées .

Zunächſt rechts der von Pleſſis⸗Piquet über Chätillon führenden

Straße ſetzen ſich die Höhen noch fort bis an die Chauſſeen nach

Orleans und Fontainebleau , und auch hier ſchließt ſich eine

Ortſchaft beinahe dicht an die andere .

Alle dieſe Dörfer und Landhäuſer , die ſonſt ein ſo freund⸗

liches Bild des regſten Verkehrs darbieten , waren jetzt ſo gut

wie gänzlich verlaſſen von ihren Einwohnern ; nur wenige der

letzteren ſtanden bei dem Einrücken der deutſchen Truppen vor

ihren Häuſern oder an den Fenſtern derſelben , ſcheu und mit

Mienen , als ob ſie das Unerhörte noch gar nicht faſſen könnten ,

auf jene blickend . Hatte wirklich eine ſo vollſtändige Auswande⸗

rung , ſei es nun auf Rath oder Befehl der republikaniſchen Re⸗

gierung oder aus perſönlicher Furcht , nach Paris hinein ſtattge⸗

funden ? —Wie ſich ſpäter erwies , war dies zum großen Theile

allerdings der Fall , ein anderer war aber auch mit den ſchnell

zuſammengerafften beſten Habſeligkeiten weiter in das Land hinein

nach Weſten und Süden geflohen , und noch Andere hatten ſich

in den Wäldern und Schluchten , wo es förmliche Höhlen gab,

und in den großen Weinkellern , die in jener Gegend häufig ſind ,

verſteckt ; nur der Zufall führte im Laufe der Zeit ihre Ent⸗

deckung herbei , und mit Anbruch des Winters erſchienen dieſe

Leute wieder in größerer Menge .

Die Zurückgebliebenen zeigten ſich, wenn nicht entgegen⸗

kommend, ſo doch nachgiebig und höflich gegen die deutſchen



Truppen ; daß der Haß in ihrem Herzen fortglimmte , erwies ſich
ſpäter gelegentlich , beſonders in den größeren Ortſchaften ; als

eine auffällige Erſcheinung in einem vom Feinde occupirten Lande

wird dies aber wohl gerade nicht gelten dürfen .
Die von der republikaniſchen Regierung erlaſſene Ankündi⸗

gung , die Deutſchen ſollten in der nächſten Umgebung von Paris
nur eine vollſtändige Wüſte finden , war indeſſen weit hinter den Er⸗

wartungen , die man danach hegen konnte , zurückgeblieben . Abgeſehen
von der ſchon früher erwähnten Sprengung der Brücken und

Verrammelung einiger Wege , ſowie von den Spuren , welche

plünderungsluſtige Marodeure und armes Geſindel , das ſich
bei der allgemeinen Noth ſchnell noch zu bereichern ſuchte , hinter⸗
laſſen hatten , ſah es in den Dörfern und beſonders den großen

Landhäuſern noch ganz wohnlich aus . Die Flucht der Einwoh⸗
ner mußte ſo ſchnell von ſtatten gegangen ſein , daß ſie nur einen

kleinen Theil der leicht transportirbaren Effekten mitzunehmen
kaum Zeit gefunden hatten , geſchweige denn zu einer ſyſtematiſchen

Vernichtung des Zurückgelaſſenen .
Das Regiment , bei dem Fritz von Helldorf ſtand , erhielt

ſeine Quartiere in der Gegend von Saint⸗Cloud — das Schloß

war noch nicht beſetzt worden , da es unter den Kanonen des

Mont Valérien lag , — angewieſen und gab ſogleich ein Bataillon

auf Vorpoſten , das ſeine Patrouillen bis an die Mauer des

Parkes entſandte , der von Infanterie beſetzt war ; eine weitere

Recognoscirung gegen dieſelbe wurde auf den folgenden Tag

verſchoben .
Die Ortſchaften weſtlich und ſüdlich des Parkes , dazwiſchen

viele einzelne Gehöfte und Villen , liegen in einem Terrain voll

Höhen und Schluchten , welches faſt bewaldet und von Gärten

eingenommen ; die Chauſſee von Saint⸗Cloud nach Verſailles

durchſchneidet es , dann giebt es zu beiden Seiten aber ſo viel

Kreuz⸗ und Querwege , daß es äußerſt ſchwierig wird , ſich zu

orientiren ; die deutſchen Truppen halfen ſich ſpäter dadurch , daß

ſie die Straßen und Wege nach ihrer eigenen Idee , meiſtens in

humoriſtiſcher Weiſe , tauften und überall Brettchen mit dieſen
Namen als Wegweiſer anbrachten .

Es war ſchon ſpät am Abende , als Fritz , nach mancherlei

Hin⸗ und Hermärſchen , mit ſeiner Compagnie den Punkt erreichte ,
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wo , allem Anſcheine nach , ein längerer Aufenthalt genommen

werden ſollte . Im Laufe des Tages hatten die Erwartung , in

das Gefecht zu kommen , die lebendige Theilnahme an dem Ge⸗

fechte der Kameraden und das Bewußtſein , ſich dem längſterſtreb⸗

ten Ziele , hoffentlich dem letzten und entſcheidenden in dieſem

Kriege , ſo nahe zu befinden , die körperliche Ermüdung nicht

fühlbar werden laſſen , und beſonders bei dem Anblicke von

Paris war die Stimmung von Offizieren und Soldaten eine

hochbegeiſterte geweſen ; nun , wo das Geſchütz⸗ und Gewehrfeuer
überall ſchwieg und die Dunkelheit ſich auf die intereſſante Land⸗

ſchaft niederſenkte , wünſchte aber Jeder wohl recht ſehnlich , die lang⸗

entbehrte Ruhe für einige Stunden wenigſtens zu finden , und
man beſchäftigte ſich hauptſächlich mit Vermuthungen , wo und wie

dies der Fall ſein werde .

Es war die Beſtimmung getroffen worden , daß etwa ein

Drittel der Truppen die vorderſten Vorpoſtenlinien beſetze , das

andere , demſelben zur Unterſtützung , nicht weit dahinter gelegene

Kantonnements beziehe und das letzte weiter rückwärts ſeine

Quartiere nehme , um einer wirklichen Ruhe und Erholung theil⸗

haftig zu werden .

Fritzens Bataillon war in die zweite Kategorie gekommen ,

und ſeine Compagnie erhielt eine Reihe von etwa zehn Häuſern

angewieſen , die ſich am Fuße einer kleinen Anhöhe , längs einer

ſchmalen Straße , mit unregelmäßigen Zwiſchenräumen , welche

von Mauern und Hecken umgebene Blumen - und Obſt⸗ oder

Gemüſegärten bildeten , erſtreckte . Die Gebäude waren durch⸗
gängig zweiſtöckig und maſſiv , von mehr praktiſcher als eleganter

Bauart , und auch an der inneren Einrichtung ſah man leicht ,
daß hier ſogenannte kleine Leute gewohnt hatten , Handwerker ,

Arbeiter , die ihre Beſchäftigung wohl in den nächſten größeren

Ortſchaften und Fabriken jenſeits der Seine , in den Vorſtädten ,

gefunden hatten ; man ſah noch die Firmentafeln über den Thü⸗

ren , auch die kleinen Reſtaurants .

In den letzteren war Alles jämmerlich zerſchlagen worden ;

wahrſcheinlich hatten hier kurz zuvor die Franctireurs oder Mo⸗

bilgarden gehauſt , die , wie man bald erfuhr , noch den Park von

Saint⸗Cloud beſetzt hielten ; in den übrigen Häuſern fand man

faſt noch die ganze Einrichtung und ſogar in ziemlicher Ordnung
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vor , aber auch nicht eine einzige lebende Seele ; überall zeigten

ſich die Spuren einer eiligſten Flucht , denn noch war Manches

zurückgeblieben , was den Leuten gewiß werth und leicht fortzu⸗

ſchaffen geweſen wäre , alſo von ihnen in der Angſt und Ver⸗

wirrung vergeſſen ſein mußte . Die Soldaten , die keine hohen

Anſprüche machten , richteten ſich hier bald möglichſt bequem und

gemüthlich ein , wobei ſie nicht vergaßen , ihre Waffen immer bei

der Hand zu halten , denn eigentlich lag man auch hier noch auf

Vorpoſten und mußte in jedem Augenblicke einer Alarmirung

gewärtig ſein .
Ueber dieſen Häuſern , auf dem ſanft anſteigenden Hügel ,

der nach der Mittagsſeite mit Weinſtöcken bepflanzt war , ſonſt

mit niedrigem Gebüſche , durch das breite und regelmäßige , ſorg⸗

ſam mit Kies belegte Wege führten , erhob ſich eine im Schwei⸗

zer⸗Style erbaute , nicht zu große , aber ſehr hübſche Villa , in näch⸗

ſter Nähe von hohen ſchattigen Bäumen und freundlichen Gar⸗

ten⸗Anlagen umgeben .
Der Lieutenant hatte dieſelbe , obgleich es bei ſeiner Ankunft

ſchon ziemlich dunkel war , ſogleich in das Auge gefaßt und für

geeignet gehalten , einen kleinen Theil der Kompagnie und ſeine

eigene Perſon — er war zur Zeit der einzige Offizier bei der

letzteren — aufzunehmen ; die Entfernung von den Häuſern be⸗

trug kaum zweihundert Schritte , und die erhöhte Lage verſprach

eine weite Ueberſicht , der Punkt entſprach daher auch den mili⸗

tairiſchen Rückſichten . Da kein einziges Licht aus dem Gebäude

ſchimmerte , ließ ſich annehmen , daß daſſelbe ebenſo wie die

Häuſer im Grunde verlaſſen worden ſei .

Fritz , der mit der Einquartierung ſeiner Leute in die letzte⸗

ren , der Aufſtellung einer Wache und anderen Anordnungen noch
eine Weile beſchäftigt war , hatte einen Unteroffizier und einige
Leute nach der Villa entſandt , um ſich dieſelbe in der Nähe an⸗

zuſehen und ihm über die vorhandenen Räumlichkeiten und

ſonſtige Verhältniſſe Bericht zu erſtatten , und bald ſahen er und

ſeine Leute , wie oben in dem Hauſe ein Fenſter nach dem ande⸗

ren erleuchtet wurde ; bald langte auch die Meldung an ,

die Villa eigne ſich ſehr gut zur Bequartirung , zumal

die Einrichtung noch vollſtändig vorhanden ſei , auch habe
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man dort eine Art Verwalter vorgefunden , der ſich der Noth⸗

wendigkeit , Gäſte aufzunehmen , mit möglichſt guter Miene füge .
„ Der Lieutenant beſtimmte ſofort etwa dreißig Mann , die in

dem Gebäude ihre Wohnung nehmen ſollten , und ließ ſie dahin

abmarſchiren ; ſein Burſche begleitete dieſelben mit dem Pack⸗

pferde , das ſeinen Mantelſack trug . Es mochte ſchon zehn Uhr
Abends geworden ſein , als er ſelbſt ſeinen dienſtlichen Pflichten

ſoweit nachgekommen war , daß er an die eigene Ruhe denken und

folgen konnte .

Die gefälligen Formen des Hauſes , der elegante Bauſtyl
und die reizende Umgebung der im ſchönſten Flore ſtehenden

Blumenanlagen traten in der ſternenhellen Nacht noch deutlich

genug hervor und die hellerleuchteten Fenſter ſahen ſo einladend

aus , daß Fritz ſich ſchon im Voraus ganz heimiſch in ſeinem
neuen Quartiere fühlte ; er war auch wirklich recht müde und

erſchöpft , um durch ein nur einigermaßen gutes Unterkommen

ſchon vollkommen befriedigt zu werden .

Die Soldaten hatten es ſich, bis auf einen an dem Haupt⸗
eingange aufgeſtellten Poſten , ſchon recht bequem in den ihnen
angewieſenen Räumen des Erdgeſchoſſes gemacht und ſich zum

Theil ſchon zur Ruhe begeben ; der Lieutenant wurde daher nur

von ſeinem ebenfalls hier einquartierten Feldwebel , dem Burſchen ,
der ihm das Pferd abnahm , — als Compagnieführer war er

beritten , — und jenem vorgenannten Verwalter empfangen .
Der Letztere war ein ſchon bejahrter Mann , den wir unſeren

Leſern nicht weiter zu beſchreiben brauchen , wenn wir in ihm
den alten Frangois , den Diener des Chevaliers de Montrouge ,
vorſtellen . Er zeigte ziemlich ganz daſſelbe Weſen wie damals ,
als er dem Premierlieutenant Max von Helldorff zum erſten
Male die Thür des düſteren Hauſes öffnete , und wenn bei den

preußiſchen Soldaten , trotzdem er ſich ihren Anforderungen gegen⸗
über durchaus nicht widerſetzlich gezeigt hatte , Etwas zu ſeinen
Gunſten ſprechen konnte , ſo war es höchſtens ſeine Kenntniß der

deutſchen Sprache , die man hier ſchwerlich erwartete und die

deshaͤlb um ſo angenehmer in die Ohren klang .
Auch Fritz war überraſcht und ſuchte den unangenehmen

Eindruck , den der Mann ſonſt auf ihn machte , zu unterdrücken .

Während er in Begleitung des Feldwebels und des Verwalters
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raſch einen Gang durch das ganze Haus machte , um deſſen
Lokalitäten kennen zu lernen , richtete er mehrere Fragen an den

Alten , die derſelbe einſylbig , aber doch ohne Zögern und Un⸗

ſicherheit beantwortete . Es ging daraus hervor , daß die Villa

einem Pariſer Großhändler , Herrn Duvernois gehöre , der , wie der

Alte verſicherte , nicht aus Furcht oder Abneigung vor den

Deutſchen , ſondern durch die Dekrete der republikaniſchen Regie⸗
rung gezwungen , ſie verlaſſen habe , indeſſen hätte er ſich, da

er die Belagerung der Hauptſtadt vorausgeſehen , gehütet , ſich in

dieſelbe zu begeben , ſondern einſtweilen ſeine Wohnung in Ver⸗

ſailles genommen ; jedenfalls werde er von dort bald herüber⸗
kommen und der Lieutenant dann Gelegenheit finden , in ihm
perſönlich einen Mann kennen zu lernen , der ſehr liebenswürdig
und durchaus kein fanatiſcher Feind der Deutſchen ſei ; in etwas

auffälliger Weiſe , da er noch gar nicht darüber befragt worden ,

ſuchte François dieſen Verdacht auch von ſich ſelbſt abzuwälzen ,
indem er ſeine elſäſſiſche Landsmannſchaft herausſtrich .

Die Frage , ob Herr Duvernois verheirathet ſei , verneinte

er kurzweg , und doch fiel es Fritz ſchon bei dem erſten Umgange
im Hauſe und noch mehr bei näherer Betrachtung am anderen

Tage auf , daß manche Stücke der Zimmereinrichtung darauf

deuteten , daß hier Frauen , wohl auch Kinder gewirthſchaftet
hätten ; dies war aber vielleicht ein delikates Geheimniß , über

das den alten Diener zur Rede zu ſtellen er ſich nicht berechtigt
fühlte .

Herr Duvernois hatte jedenfalls ſehr weiſe daran gethan ,
einen Aufſeher über ſein Eigenthum zurückzulaſſen , denn die

ungebetenen Gäſte waren nun nicht genöthigt , ſich ihre Bedürf⸗
niſſe allein zu ſuchen , wobei es im Kriege und Feindeslande
ſelbſtverſtändlich nicht mit den zarteſten Rückſichtsnahmen hergehn
kann , ſondern ſie begnügten ſich damit , wenn Jener ihren gerech⸗
ten Forderungen nachkam , ſoweit dies , ſeinen Verſicherungen zu⸗

folge , eben zu leiſten war . Es wäre im anderen Falle auch
wirklich ſchade um das ſchöne Meublement , das von ebenſo ge⸗

diegener Wohlhabenheit des Beſitzers , wie von deſſen feinem Ge⸗

ſchmacke Zeugniß ablegte , geweſen ; wenn es ſich auch nicht ver⸗

meiden ließ , daß die zahlreiche Einquartirung Unordnung und

auch kleine Schäden anrichtete , ſo verfuhr ſie doch nicht mit der
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Willkür , die ſich der Soldat in einem Hauſe erlaubt , das man

ihm förmlich preisgegeben hat .

Dem commandirenden Offizier , der hier in die Rechte des

Hausherrn getreten war , ſtand es ſelbſtredend frei , ſich ſeine

Wohnung zu wählen , indeſſen ſprach Fritz den Wunſch , von zwei

Zimmern Beſitz zu ergreifen , nur unter der Bedingung aus , daß

Herr Duvernois bei ſeiner etwaigen Rückkehr nicht Gründe haben

möge , dieſe Wahl ungern zu ſehn ; der alte Frangois ſchien ſich

über dieſe Rückſichtsnahme zu verwundern und verſicherte

noch viel höflicher wie bisher , daß ſein Herr durchaus keine

Einwendung machen werde .

Nachdem er in Geſellſchaft ſeines Feldwebels , mit dem er

noch dienſtliche Angelegenheiten zu beſprechen hatte , ein freiwillig

von dem alten Diener ſervirtes Mahl , bei dem es an ganz vor⸗

tvefflichem Weine nicht fehlte , eingenommen , ſchickte Fritz ſich an ,

ſich zur Ruhe niederzulegen . Er fand Alles um ſich her recht

behaglich und konnte ſich wohl des guten Glückes , das ihn in

dieſes Quartier geführt hatte , freuen ; ein ſo weiches , einladendes

Bett in mit beinahe luxuribſem Comfort ausgeſtatteter Umgebung

war ihm lange nicht zu Theil geworden ; es kam ihm ein Lächeln

an , wenn er daran dachte , ob der reiche Herr Duvernois , der

beneidenswerthe Beſitzer dieſer reizenden Villa, ihn , den armen Liente⸗

nant , heute nicht beneiden würde , wenn er ihn jetzt im Vollgenuſſe
dieſer Annehmlichkeiten fähe , die er ſelbſt vielleicht vermißte , dieſer

Schickſalswechſel hatte aber auch wieder ſeine ſehr ernſte Seite ,

und Fritz war zu gutmüthig , um dieſelbe nicht mit einer Art

von Bedauern anzuerkennen .

Indeſſen ſchlug er ſich ſolche Betrachtungen ſchnell aus dem

Sinne und nahm von ſeinem zeitweiligen Eigenthum ohne ſon⸗

derliche Gewiſſensbiſſe Beſitz ; ehe er aber , ſich der langentbehr⸗

ten Behaglichkeit ganz hingebend , einſchlief , gingen doch noch

maänche wachende Träume an ihm vorüber , in denen Eugenie de

Montrouge die Hauptfigur ſpielte .
Es war doch bisher ganz anders gekommen , wie er gehofft

hatte ! — Das Ziel ſeiner Wünſche lag ſchon weit hinter ihm, das

unabänderliche Schickſal hatte ihn faſt im Sturm daran vorüberge⸗

führt , und faſt ſchien es , als ſeien damit alle ſeine Hoffnungen zer⸗

trümmert worden . Wo ſollte er Eugenie wieder ſuchen , und wie

ſundet ;
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fand er ſie dann vielleicht wieder ? — Die Leidenſchaft , die ihn
ſo plötzlich ergriffen , war noch keineswegs erloſchen , aber welch '
Vertrauen er in die Charakterfeſtigkeit Derer , mit welcher ſie
ihn verbunden , ſetzen wollte , regten ſich doch nur zu oft Zweifel
in ihm , ob die letztere auch der ſchweren Prüfung , welche der Hin⸗
blick auf eine ſo ganz ungewiſſe Zukunft auferlegte , Stand zu

halten vermöchte , mußte er ſich doch geſtehen , daß er ſelbſt ſchon

zuweilen in ſeiner Zuverſicht ſtark geſchwankt habe . Dieſes Mal

half ihm der Schlaf glücklich über dieſe Betrachtungen hinfort ,
die ihn oft ſchon in eine recht melancholiſche Stimmung verſetzt

hatten .
Die Sonne ſchien am anderen Tage ſchon hell auf ſein Bett ,

als er erwachte ; eine Weile lang glaubte er noch zu träumen ,

als ſeine Blicke auf die fremde Umgebung fielen , die ihm beim .

Tageslichte wieder ganz anders vorkam , wie bei dem der Ker⸗

zen . Im Hauſe war es ſchon recht laut , was ſich bei der An⸗

weſenheit ſo vieler Menſchen nicht vermeiden ließ , und er ſchrak

zuſammen , als er den dumpfen Donner in Pauſen abgefeuerter

Kanonenſchüſſe vernahm . Wenn man aber in einem bewegten
Leben ſchnell wechſelnder Eindrücke gewöhnt worden iſt , findet
man ſich auch ſchnell wieder in die Wirklichkeit hinein , und es

dauerte nur eine ſehr kurze Zeit , bis Fritz ſeine Gedanken voll⸗

ſtändig geſammelt hatte und ſich ſagte , jedenfalls feuerten die

Pariſer Forts , die Gefahr müſſe aber wohl nicht nahe ſein , da

er ſonſt durcheinen ganz anderen Spektakel geweckt worden wäre .

Es war doch ein ganz behagliches Gefühl , ſich momentan

noch in einem guten und ſicheren Quartiere zu wiſſen , lag die

Möglichkeit auch gar nicht fern , daß die nächſte Stunde ſchon
wieder recht ernſte Ereigniſſe mit ſich bringe . Unter ſolchen Um⸗

ſtänden iſt die Zeit koſtbar und man kann es ſich ſchon an der

nothwendigen Ruhe genügen laſſen ; Fritz überließ ſich daher
nicht unnützen Träumereien , ſondern ſprang , ſich neugeſtärkt füh⸗
lend , auf . Er trat an das Fenſter , und das ſchöne Landſchafts⸗

bils , das er vor ſich hatte , überraſchte ihn ; er konnte es jetzt

noch ungeſtörter genießen wie am vergangenen Tage . Der Blick

reichte hier nicht ſo weit wie von den Höhen , über die man

geſtern marſchirt war . Der Hügel , auf dem die Villa lag ,
wurde im ganzen Umkreiſe noch weit überhöht , und man konnte
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Nichts von Paris und ſeinen Forts ſehen , — aber im hellen

Sonnenſchein erſchien Alles ſo friedlich und freundlich , daß man

ſchwer daran zu glauben vermochte , ſich mitten im Kriege zu

befinden .
Aber dennoch ! — überall zwiſchen den grünen Bäumen und

Gebüſchen , vor den weißen Villen und Häuſern ſah man die

Uniformen der Soldaten , Nichts wie Soldaten , die ihre Gewehre

und Montirungsſtücke reinigten oder , ſchon im vollen Waffen⸗

ſchmucke , abtheilungsweiſe marſchirten , die Wege entlang ſpren⸗

gende Reiter , ganze Züge von Wagen unter militairiſcher Be⸗

deckung , die Proviant und Fourage herbeiführten ; in der Ferne

dröhnten die Geſchütze auch noch , und zuweilen erhob ſich eine

weiße Rauchwolke über dem einen Höhenrücken drüben , worüber

ſich hier übrigens Niemand zu bekümmern ſchien .

Es war kein neues Bild mehr für Fritz ; er hatte ſich bald

daran ſatt geſehen und wandte ſich wieder ſeiner neuen Häus⸗

lichkeit zu ; während er ſich ankleidete , nahm er ihre Einzelnheiten

mehrmals mit voller Muße in Augenſchein . Beſonders feſſelten

mehrere an der Wand des einen Zimmers hängende Oelgemälde
ſeine Aufmerkſamkeit ; es waren Portraits , Bruſtſtücke in Lebens⸗

größe , alſo wohl ohne Frage nahe Verwandte des ſonſtigen Be⸗

wohners dieſes Zimmers und Beſitzers des Hauſes , des Groß⸗

händlers Duvernois . Man war verſucht , den wohlbeleibten,
roth⸗ und vollwangigen älteren Herrn im ſchwarzen Fracke , wei⸗

ßer Cravatte und Gilet — Alles nach einem Schnitte , den noch

vor Kurzem die modernſte Eleganz vorſchrieb , — den das eine

Gemälde darſtellte , wie er , ſo recht behaglich und doch würdevoll ,

beinahe ein bischen hochmüthig lächelnd , mit der ſchweren gol⸗

denen Uhrkette ſpielte , für den reichen Kaufmann und Börſen⸗

ſpeculanten ſelbſt zu halten , und Fritz wußte , nach der Angabe

des alten Dieners , daß Jener unverheirathet ſei , damit nur nicht

den Pendant dieſes Bildes in Einklang zu bringen , das Conterfei

einer ebenſo behäbigen , gerade nicht fchönen , aber ſehr geputzten

Dame . Sie machte ganz den Eindruck einer ehrſamen Frau ,

die ſich jederzeit auf ihren Trauſchein berufen konnte , und die

Reihe von fünf Kinderportraits von unverkennbarer Familien⸗

ähnlichkeit , die ſich unter den beiden erſteren gruppirt hatte ,
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ſchien noch als eine beſondere Legitimation für die innigen Be⸗

ziehungen zwiſchen denſelben zu dienen .

Aber vielleicht war die Frau erſt vor Kurzem geſtorben ,
wohl gar auch die Kinder , und Herr Duvernois hatte bei allem

Glücke , das ſeinen Geldbeutel geſegnet , — man konnte ſich den

Eigenthümer dieſes reizenden Landhauſes nur ſehr reich denken , —

in anderer Beziehung ſo viel Unglück gehabt , daß er ſelbſt und

der treue Diener ſich gar nicht mehr an die Vergangenheit er⸗

innern mochten . Gleichviel , dieſe Familiengeſchichte konnte

für den jungen Lieutenant nichts beſonders Intereſſantes haben ,

und es blieb ihm von ſeinen Betrachtungen nur der Eindruck

zurück , Herr Duvernois könne nicht anders ausſehen wie jenes

Portrait ; es wäre als eine müßige Neugierde erſchienen , den

alten François deshalb zu befragen , und Fritz meinte , er werde

wohl ohnehin bald Gelegenheit finden , dieſelbe zu befriedigen .

Schon am vergangenen Abende waren die Vorpoſten von

drei Infanterie⸗Bataillonen bis an den Park von Saint⸗Cloud

vorgeſchoben worden und hatten ſich ſeitdem mit den dort poſtir⸗

ten Mobilgarden und Franctireurs herumgeſchoſſen ; die Geſchütze

der nächſten Forts donnerten in längeren Pauſen dazwiſchen ,

richteten aber keinen Schaden an , obgleich die ſchweren Marine⸗

geſchoſſe in der Form von Zuckerhüten , wie ſie auch ſcherzweiſe

von den Soldaten genannt wurden , bis nach Meudon und Ssvres ,

ſpäter auch nach Saint⸗Cloud hineinreichten . Die Brücken , welche

über die Seine führten , waren theilweiſe zerſtört und ſollten , wie

es hieß , überdies noch unterminirt ſein ; jenſeits des Fluſſes

konnte man deutlich die Orte Boulogne und Billancourt , ſowie das

nach erſterem benannte Wäldchen überſehen . In das letztere waren

nur hier und da Lichtungen gehauen worden , wo man Batterien

aufgeſtellt hatte , auf den Wieſen erblickte man zahlreiche weidende

Viehheerden , wie ebenſo auf der anderen Seite der Stadt im

Gehölze von Vincennes , zwiſchen den Bäumen des großen , den

Pariſern ſonſt als beliebteſter und beſuchteſter Vergnügungsort

dienenden Parkes die Zelt⸗ und Barrackenlager der Mobilgarden ,

welche letzteren in anſcheinender Ruhe ihre Exercierübungen ab⸗

hielten und nach der Scheibe ſchoſſen ; deutlich hörte man auch

ihre Trommeln und Signalhörner , und wenn die Dunkelheit ein⸗

brach , entzündeten ſich lange Reihen von Bivouakfeuern . Zu⸗
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weilen erhob ſich über der Stadt auch ein großer Luftballon ,

der , jedenfalls von einem Seile gehalten , dann eine Weile über

ihr ſchwebte ; es war leicht verſtändlich , daß die Franzoſen auf

dieſe Weiſe die Stellungen der deutſchen Truppen zu recognos⸗

ciren verſuchten , und zwar nicht ohne Erfolg , wie ſich ſpäter er⸗

wies , als dieſes Ballon⸗Obſervatorium vervielfältigt wurde , denn

die Kanonen der Forts wurden dann recht gut und ſicher auf

die vorgeſchobenen Poſten gerichtet .

Auf deutſcher Seite blieb der Befehl aus dem jetzt nach der

Rothſchild ' ſchen Beſitzung Ferrieres ( etwa drittehalb Meilen öſt⸗

lich von Paris ) verlegten königlichen Hauptquartiere — das der

dritten Armee befand ſich in Verſailles — maßgebend , ſich nicht

unnützer Weiſe in das Feuer der Forts zu begeben , die dabei

blieben , etwa alle halbe Stunde einmal eines jener ungeheuren
Geſchoſſe auf gut Glück , gleichſam nur als ein Lebenszeichen von

ſich, zu entſenden . Kleine Vorpoſtengefechte ließen ſich allerdings

nicht vermeiden ; beſonders waren dabei die Baiern faſt unaus⸗

geſetzt engagirt , die , den Forts Iſſy und Vanvres gegenüber ,
die zuerſt eingenommenen Stellungen von Pleſſis⸗Piquet und

Moulin⸗la⸗Tour beſetzt hielten ; aber auch anderwärts wurden

in den nächſten Tagen Recognoscirungen kleiner Abtheilungen

gegen die Forts unternommen .

Die Aufgabe , welche den deutſchen Truppen zunächſt zufiel ,

war , die geſtörten Communicationen , Brücken und Wege wieder⸗

herzuſtellen und ſich derartig zu verſchanzen , daß ſie etwaigen

Ausfällen in vortheilhaften Poſitionen Stand zu halten vermöch⸗
ten . Namentlich war es ſehr wichtig , die Marneübergänge zwi⸗

ſchen Meaux und La Ferté bald wieder im Stande zu haben ,
um Munitions⸗ und Proviantvorräthe ohne Schwierigkeiten heran⸗

führen zu können , und die Pioniere und Eiſenbahn⸗Abtheilungen
hatten dort viel Arbeit . Bei dem Dorfe Villejuif , an der Straße

von Paris nach Fontainebleau , hatten die Franzoſen ein neues

Befeſtigungswerk errichtet , und das ſechſte (ſchleſiſche ) Armeecorps

hatte am 22 . und 23 . September , zuerſt mit ſeiner Feldartillerie ,
dann auch mit Infanterie daſelbſt harte Kämpfe zu beſtehen , da

dieſer Punkt unter den Kanonen des Forts Bicetre lag ; es ge⸗

lang indeſſen , das Werk zu zerſtören und davon , ſowie von Ville⸗

juif Beſitz zu ergreifen .
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Luch bei Gennevilliers , im Norden der Stadt und weſtlich
von Saint⸗Denis , hatten die Franzoſen eine Feldſchanze aufge⸗
worfen , aber verlaſſen , die Preußen ſich derſelben bemächtigt
und waren nun beſchäftigt , die Befeſtigungen umzukehren ; eine

andere Schanze wurde von ihnen auf den Höhen bei Saint⸗Cloud

angelegt , um das Feuer des Mont Valeérien erwidern zu können .

Schon am 21 . betrat eine Infanteriepatrouille von zehn
Mann den Park von Saint⸗Cloud , und die Franctireurs , welche
wohl an einen größeren Augriff glaubten , wichen raſch zurück
und räumten das zur ! Vertheidigung ſehr gut geeignete dichte Ge⸗

hölz ; ſie hielten auch nicht die ſich längs der Seine erſtreckende
Stadt , ſondern zogen ſich über den Flizz zurück , auf deſſen an⸗

derem Ufer nun anſehnliche Truppenmaſſen erſchienen und heftig
zu feuern begannen . Die Preußen ließen ſich aber dadurch nicht
wieder vertreiben und beſetzten , ohne Verluſte zu erleiden , die

Stadt und das Schloß , worauf ſie ihre Poſten bis dicht an

die Seine vorſchoben .
Das hiſtoriſch denkwürdige Schloß , in welchem Napoleon III .

noch neuerdings die Kriegserklärung gegen Preußen unterzeichnet
hatte , die ihm ſo unheilvoll werden ſollte , wurde von einer klei⸗

nen Abtheilung des 5. Armeccorps 70 und man fand , außer
vielen Kunſtſchätzen und Denkwürdigkeiten , in dem Salle de Con⸗

ſeil noch die Kriegskarten und Uniformsabbildungen der preußi⸗
ſchen Armee vor .

Ein ganz müßiges Leben war auch Fritz von Helldorff in

den nächſten Tagen nicht beſcheert ; für ſeine Perſon hatte er ſich
öfter nach den Stabsquartieren des Bataillons oder Regiments
zu begeben , um Rapporte zu machen und Ordres zu empfangen ,
bei der Compagnie gab es Appelle abzuhalten und für den in⸗

neren Dienſt zu ſorgen , Tag um Tag mußte dieſelbe zur Schanz⸗
arbeit , ein paarmal kam es auch zu einem falſchen Alarme , —

kurz , es fanden ſich für einen Ruhezuſtand immer noch genug

Beſchäftigungen und dienſtliche Pflichten . In der ganzen Um⸗

gegend wurden auch alle Poſitionen und Truppenquartiere , auf
die ein feindlicher Angriff nur irgend denkbar erſchien , auf das

Sorgfältigſte in Vertheidigungszuſtand geſetzt .
In dem ganzen weiten Kreiſe , mit welchem die deutſchen

Truppen Paris und deſſen Forts umgaben , bildete ſich eine neue
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Linie von Verſchanzungen oder vielmehr mehrere ſolcher Linien

hintereinander , ſo daß ein Durchbruch der eingeſchloſſenen Ver⸗

theidiger von Paris ſchon in den nächſten Tagen ihnnefthher
erſcheinen konnte , und jeder weitere Tag machte dieſen Gürtel

feſter und dichter . Schützengräben wurden in zwei bis drei Reihen

ausgehoben und eine Bruſtwehr davor errichtet , ſo daß das ganze

Vorterrain unter ein ſicheres Infanteriefeuer gebracht war ; für

die Artillerie wurden in ähnlicher Weiſe an allen Punkten, wo

das Vorrücken größerer Truppenmaſſen möglich erſchien , beſon⸗

ders an den Straßen , Emplacements angelegt , von denen aus

ſich die günſtigſte Wirkung erzielen ließ ; auch die Gebäude und

in jener Gegend ſo häufig vorkommenden Steinmauern
998

mit allen üblichen Mitteln , beſonders durch Verbarrikadirungen

und Einbrechen von Schießſchartrn für die hartnäckigſte Ve rthei⸗

digung eingerichtet .
Die Verpflegung der Truppen war hier vollſtändig geordnet

und konnte , bei billigen Anſprüchen , keinen Anlaß zu Alälin
geben ; die Intendantur verſtand es , die großen Schwierigkeiten ,
die ſich dem Transporte auf zerſtörten Eiſenbahnen und anderen

Verkehrswegen , ſowie den Requiſitionen in den nächſten Ortſchaf⸗
ten und Landestheilen entgegenſetzten , zu überwinden , und die

Soldaten ſelbſt entwickelten ein beſonderes Talent , in und bei

ihren Quartieren immer wieder Vorräthe zu entdecken , welche die

rechtmäßigen , urſprünglichen Beſitzer bei ihrer Flucht nicht mit

ſich zu nehmen vermocht und deshalb auf das Sorgfältigſte ver⸗

ſteckt hatten ; dieſes Umherſpüren nach verborgenen Schätzen und

ſeine glücklichen Erfolge trugen nicht wenig dazu bei , die gute

Laune zu erhalten .

Fritz von Helldorff gehörte zu Denen , die wohl am wenig⸗

ſten Grund hatten , ſich zu beſchweren ; der alte Frangçois ſorgte

für ihn und die Soldaten , welche noch in der Villa lagen , ſo

gut , wie es unter ſolchen Umſtänden nur zu verlangen war ; es

fanden ſich recht hübſche Vorräthe , beſonders in Wein , in den

Kellern vor , und der Alte verſicherte , er handle mit dieſer Frei⸗

gebigkeit ganz nach den Intentionen Herrn Duvernois “ , wofür

ſich die Einquartierung auch ſo dankbar bezeigte , daß ſie ſich

keine Einmiſchung in ſein Haushälteramt , nicht einmal das Be⸗
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treten jener Räume , in denen er unbeſchränkter Herr blieb , er⸗
laubte .

Nur Eines empfand Fritz in dieſem Quartiere unangenehm ,
nämlich den Mangel an Geſellſchaft , wenn ihn ſeine dienſtlicher

Vflichten nicht in
Anſpruch nahmen ; wie ſchon geſagt , war zur

Zeit kein anderer Offizier mehr bei der Compagnie , und er war⸗
tete ſchon ſeit längerer Zeit vergeblich darauf , daß ihr ein ſol⸗

cher zugetheilt werde , weil die erſten Gefechte und Krankheiten
in dem Offiziercorps des Regiments ſtark aufgeräumt hatten ,
und wenn er auch zuweilen von den in der Nähe einquartierten
Kameraden Beſuch erhielt oder den letzteren erwiderte , ſo mußte
man ſich unter den vorliegenden Verhältniſſen doch manche Be⸗

ſchränkungen auferlegen . Eine recht für ihn paſſende Lectüre

ließ ſich hier auch nicht auftreiben , es kam manche Stunde der

Langeweile , und Fritz hätte es gar nicht ungern geſehen , wenn
Herr Duvernois in ſein Haus zurückgekehrt wäre , vorausgeſetzt,
daß ſich an ihm ein erträglicher Geſellſchafter gewinnen laſſe .

Mit dem alten François hatte er nur zu thun , wenn es

ſich um Requiſitionen für ſeine Leute handelte , ſeiner perſönlichen
Bedienung bedurfte er nicht , und bei aller Dienſtfertigkeit , welche
der Menſch zeigte , flößte derſelbe ihm doch ein unwillkürliches
Mißtrauen ein ; letzteres wurde vielleicht noch dadurch verſtärkt ,
daß er zuweilen zu bemerken glaubte , wie Jener ihn in einer

lauernden , wenn auch gerade nicht feindlich erſcheinenden Weiſe

beobachtete ; welches beſondere Intereſſe konnte der Mann wohl
an ihm nehmen ? —

Unſeren Leſern dürfte es nicht ſo ſchwer werden , ſich dieſe

Frage zu beantworten ; es hatte nämlich nicht fehlen gekonnt ,
daß Frangois den Namen des Offiziers nennen hörte , und er

mochte ſich nun in Zweifel befinden , ober jetzt die Perſönlichkeit
vor ſich habe , die er ſchon einmal irrthümlich in Max von Hell⸗
dorff ſuchte .

Es war der fünfte Tag , ſeitdem Fritz ſeinen Aufenthalt in
der Villa genommen hatte , und in der Stunde der Abenddäm⸗

merung hatte er ſich auf dem Sopha ausgeſtreckt , das gerade
unter den früher erwähnten Familienportraits ſtand ; mit dem

Behagen , das der Genuß eines ſorglich aufgeſparten Vergnügens
einflößt , rauchte er eine Cigarre , die nun ſchon ſelten zu werden
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begannen , und unterhielt ſich mit Betrachtungen , die eine viel⸗

fach wechſelnde , im Ganzen aber doch nicht befriedigende Stim⸗

mung erzeugten .

Da wurde an die Thür geklopft , und auf ſeinen Ruf trat

der alte François mit tiefen Verbeugungen ein und meldete , ſo⸗

eben ſei ſein Herr aus Verſailles eingetroffen und wünſche , dem

Lieutenant die Aufwartung zu machen . Eine große Verlegenheit

ließ ſich in dem ganzen Weſen des Dieners nicht verkennen , aber

am Ende war es nicht ſchwer , den Grund derſelben zu errathen :

er mochte beſorgt ſein , wie die beiden Herren die Rechte , welche

jetzt Jeder von ihnen auf dieſes Haus geltend machen konnte , in

Einklang bringen würden .

„ Herr Duvernois ? “ rief der Lieutenant , ſogleich aufſprin⸗

gend , in einem Tone , der verrieth , daß ihn die Ankündigung

wirklich angenehm überraſche . „ Sagen Sie ihm , daß ich ganz

zu ſeinen Dienſten ſtehe und mich freue , ihm perſönlich meinen

Dank für die gute Aufnahme , die ich hier gefunden habe , aus⸗

zuſprechen . “

Frangçois verbeugte ſich ſchweigend
51

ver 10 eiligſt

wieder ; faſt unmittelbar darauf trat der Beſitzer der Villa in das

Zimmer .
In dem letzteren herrſchte ſchon ziemlich tiefe Dämmerung ,

und Fritz glaubte zuerſt an eine durch dieſe veranlaßte Augen⸗

täuſchung , als er auf den Eintretenden raſch zuging “ und ihm

zur Begrüßung mit ächt deutſcher Herzlichkeit die Hand entgegen⸗

ſtreckte ; in ſeiner Ueberraſchung ließ er die letztere wieder ſinken

und trat unwillkürlich einen Schritt zurück — in Herrn Du⸗

vernois , der ihm ſeinen Beſuch ankündigen gelaſſen hatte , te

er Niemand anders vor
fich zu haben wie den Chevalier d

Montrouge .
Aber unmöglich ! Hier konnte doch nur eine ſehr frappante

Aehnlichkeit , welche das Zwielicht im Zimmer begünſtigte , vor⸗

liegen , und der junge Offizier ſchämte ſich ſogleich ein wenig

ſeines Benehmens , das dem Anderen doch zweifellos auffallen

mußte ; er war ſchon im Begriffe , ſich deshalb zu entſchuldigen ,

als der vermeintliche Herr Duverndis mit einer Stimme , die

ihm nur noch zu gut in der Erinnerung geblieben war , ihm

zuvorkam :

2
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„ Sie täuſchen ſich nicht , Herr von Helldorff ; ich war nicht

weniger überraſcht wie Sie , als ich ſoeben erſt Ihre Anweſen⸗

heit in dieſem Hauſe erfuhr , und ich begrüßte dieſen Zufall , der

mich eine alte werthe Bekanntſchaft wieder anknüpfen läßt , mit

der lebhafteſten Freude . Wenn ich mich nicht ſogleich unter mei⸗

nem wahren Namen bei Ihnen anmelden ließ , ſo wollen Sie

die Erklärung nur darin ſuchen , daß ich mich noch nicht ganz

ſicher fühlte , Sie wieder zu finden , und mir die Aufklärung eines

oorgekommenen Mißverſtändniſſes perſönlich vorbehielt . “

Herr de Montrouge ſprach in einem viel herzlicheren und

freundlichen Tone wie bei ihrem letzten Zuſammentreffen in

Mainz , und die Freude über dieſe Begegnung ſchien bei ihm auf⸗

richtig zu ſein ; was Fritz anbetraf , ſobald er die Gewißheit ge⸗

wann , Eugenien ' s Vater vor ſich zu haben , ſo waren ſeine Em⸗

pfindungen ſo gemiſchte , daß er ſich nicht ſo ſchnell zu erholen

und einen paſſenden Ausdruck dafür zu finden vermochte .

„ Sie wundern ſich, “ fuhr Herr de Montrouge , dem ſeine

Verlegenheit nicht entgehen konnte , in heiterer und vertraulicher

Weiſe fort , — „ daß ich in dieſem Hauſe , das , wie Ihnen der

alte Diener geſagt hat , einem Andern gehört , vor Ihnen auf⸗

tauche , ſogar in der Eigenſchaft deſſen Beſitzers , ſoweit es Ihnen

unter dieſen eigenthümlichen Verhältniſſen nämlich genehm ſein

dürfte , andere Rechte als die Ihrigen darauf anzuerkennen ; einem

II .Kameraden von Ihnen gegenüber würde ich , wie ich aufrichtig

geſtehen will , dieſe Rolle vielleicht noch ein Weilchen länger fort⸗

geſpielt haben , aber vor einem alten Bekannten muß ich natür⸗

lich die Maske ſofort fallen laſſen . Sie denken , — ſträuben Sie

ſich nicht dagegen , ieh errathe Sie vollkommen ! —es ſei bedenk⸗

lich , vielleicht gefährlich , heutzutage hier überhaupt eine Maske

zu tragen , indeſſen will ich Sie ſofort darüber beruhigen ; geſtat⸗
ten Sie nur , daß ich mich nun auch wieder der Pflichten des

Hausherrn bemächtige , auf die ich gewiſſe , nicht zu leugnende

Anſprüche beſitze , und den alten Frangois dafür zu ſorgen be⸗

auftrage , daß wir uns unſere Auseinanderſetzungen auf die be⸗

quemſte und gemüthlichſte Weiſe machen können . “

Als ob der Chevalier hier wirklich ganz zu Hauſe wäre , er⸗

griff er den im Zimmer befindlichen Klingelzug und läutete , worauf

der alte Diener , als ob er darauf nur gewartet hätte , ſofort die

52²
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Thür öffnete und in ſehr unterthäniger Weiſe nach ſeinen Be⸗

fehlen fragte . Herr de Montrouge beſtellte Licht und Wein .

Was ſollte und konnte Fritz zu Alledem ſagen ? — Wenn

er ſich erinnerte , daß der Chevalier ſchon in Mainz eine Rolle

geſpielt hatte , die einen ſtarken Verdacht auf ſeinen Charakter

warf , und daß er hier wieder ganz plötzlich unter kaum weniger

verdächtigenden Umſtänden erſchien — wie ließ es ſich ſonſt be⸗

urtheilen , daß er auch nur Willens geweſen war , ſich an die

Stelle jenes Herrn Duvernois zu verſetzen ? — ſo mußte er ein

Mißtrauen gegen die dieſem Auftreten zu Grunde liegenden Ab⸗

ſichten empfinden , das ihm die allergrößte Vorſicht anempfahl ,

eigentlich ihn ſogar verpflichtete , in Nichts weniger als freund⸗

ſchaftlicher Weiſe dieſen Beſuch aufzunehmen ; die entgegenkom⸗
mende Freundlichkeit und unbefangene Zuverſicht ſchienen auch ſo

wenig in dem wirklichen Weſen des Mannes zu liegen , daß er

geneigt war , ſie für eine gewiß nicht zweckloſe Verſtellung zu

halten . Sich dieſen Verdacht indeſſen merken zu laſſen , bevor

derſelbe ſich weiter als durch das bloße Gefühl begründen ließ ,

dem Verſprechen gegenüber , daß er vollſtändige Aufklärung er⸗

halten ſolle , konnte er nicht wagen bei einem Manne , der —

eben Eugenien ' s Vater war .

Man wird ſich leicht vorſtellen können , wie ſtürmiſch ſein Herz
klopfte , wenn er daran dachte , daß auch ſie ſich in der Nähe be⸗

finden möge , und wie ihm vor allen Dingen die Frage auf die

Lippen treten wollte , ob er ſie wiederſehen werde ; indeſſen wollte

er , ihrer Warnung eingedenk , Herrn de Montrouge doch nicht zu

tief in ſein Herz blicken laſſen , denn er fürchtete , dies könne dazu
Veranlaſſung geben , daß alle Hoffnungen , welche er auf dieſe

Wiederbegegnung ſetzte und die ihm dieſelbe allein willkommen

machen konnten , wieder zerſtört würden . Er beſchränkte ſich des⸗

halb , indem er dem Chevalier nun wirklich die Hand reichte ,
darauf , von ſeiner , natürlich ebenſo freudigen , Ueberraſchung zu

ſprechen und zu verſichern , daß er ſehr geſpannt ſei , zu verneh⸗

men , wie das Schickſal ſie hier ſo ganz unvermuthet wieder zu⸗

ſammengeführt habe ; dann folgten von beiden Seiten einige
Höflichkeitsphraſen , denen ſich ein gewiſſer Zwang leicht anmer⸗

ken ließ .

Frangois brachte , was der Chevalier beſtellt hatte , und der

6˙
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Letztere machte jetzt förmlich den Wirth ; die beiden Herren ſaßen
bei den gefüllten Gläſern nebeneinander auf dem Sopha , als
ob ſich eine gegenſeitige Vertraulichkeit ganz von ſelbſt verſtände ;
der Lieutenant befand ſich dabei in peinlicher Verlegenheit und
großer Unruhe , Herr de Montrouge dagegen ſchien ſich recht be⸗
haglich zu fühlen .

„ Sprechen wir uns zuerſt offen aus, “ ſagte der Letztere
mit einem Lächeln , das der von ihm wohl bemerkten Empfindung
des jungen Offiziers zu gelten ſchien ; — „ es iſt eine einfache
Geſchichte , kein Geheimniß , das ich Ihnen zu enthüllen hätte .
Daß ich nach meiner Ausweifung aus Deutſchland , die ich, wie
Sie wiſſen , durchaus nicht verſchuldete , in mein Vaterland zurück⸗
kehrte und , da ich weder Politik treibe , noch Soldat bin , vor
dem daſſelbe überflutenden Kriegsſtrome zurückzuweichen für das
Angemeſſenſte hielt , werden Sie gewiß erklärlich finden ; wie tief
mich das Frankreich betreffende Unglück auch erſchüttert , bin ich,
als einfacher Privatmann , doch gänzlich außer Stande , mich da⸗
gegen aufzulehnen , und gehöre durchaus nicht zu den patrioti⸗
ſchen Fanatikern , die , bei der jetzigen Lage der Dinge , einen
Widerſtand gegen Ihre ſiegreichen Waffen noch für möglich hal⸗
ten ; ich bin nie ein eifriger Anhänger der Politik des Kaiſer⸗
reiches geweſen , der ich nur die Schuld an dieſem großen Un⸗
glücke beimeſſen kann , aber Sie werden begreifen , daß meine
Standesintereſſen ſchon mich der Republik noch weniger in die
Arme zu führen vermögen . Verzeihen Sie dieſe kurze Abſchwei⸗
fung ; wenn man die Ausſicht hat , eine Weile lang Hausgenoſſen
zu bleiben und in perſönlichem Verkehre zu ſtehen , iſt man ſich
in einer derartig bewegten Zeit auch in dieſer Beziehung Offen⸗
heit ſchuldig , um Mißverſtändniſſe zu vermeiden . Wie ſchon ge⸗
ſagt , trieb mich die von Deutſchland herandringende Flut vor
ſich her ; zunächſt hielt ich mich auf meinem Landgute bei Metz
auf , dann flüchtete ich mich vor allen Eventualitäten des Krieges
in dieſe Stadt und hatte , bei dem raſchen Vorrücken Ihrer
Armeen , Mühe genug , von dort wieder zu entkommen ; damals
ſchien Paris noch Sicherheit darzubieten , und ich begab mich
hierher , wo mich die dringendſten Geſchäfte riefen . “

„ Dürfte ich mir die Frage erlauben, “ ſchaltete hier der Lieu⸗
enant ein , der ſeine Ungeduld nicht länger bezwingen konnte , —
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„wie ſich Ihr Fräulein Tochter befindet , welche die Unruhe und

Anſtrengungen dieſer weiten . und ſchnellen Reiſen doch wohl ſchwer

empfunden haben muß ? “

„ O mein Herr, “ erwiderte der Chevalier , indem er den

Kopf ſinken ließ und einen kläglichen Ton annahm , der bedeu⸗

tend gegen den bisherigen abſtach , — „ Sie berühren da einen

meinem Vaterherzen ſehr ſchmerzlichen Umſtand , deſſen zu erwäh⸗

nen ich aber doch Ihrer freundlichen Theilnahme ſchuldig bin ;

ſchon ſeit länger als vier Wochen bin ich von dem armen Kinde

getrennt , das ich unter ſehr bedenklichen Verhältniſſen in Metz

zurücklaſſen mußte , und ſchwebe in tödtlicher Sorge um ihr Er⸗

gehen . “

Fritz wurde ſo blaß , daß er ſich , hätte Herr de Montrouge

ihn in dieſem Augenblicke aufmerkſamer beobachtet , — es hatte

wenigſtens nicht den Anſchein , als ob dies der Fall war , —

vollſtändig verrathen haben würde ; es war ihm , als ob das Blut

in ſeinen Adern ſtocken wollte , und nur mit Mühe konnte er ,

alle ſeine leicht erklärlichen Beſorgniſſe in die beiden Worte le⸗

gend , hervorbringen :

„ In Metz ? “

„ Sie finden es vielleicht hartherzig , unnatürlich, “ meinte

Herr de Montrouge , wieder lebhafter werdend , — „ daß ich mein

einziges Kind in einer ſo ſchwerbewegten , gefahrvollen Zeit ver⸗

laſſen konnte ; ich ſelbſt habe mir ſeitdem ſchon häufig genug

ſchwere Vorwürfe darüber gemacht , aber urtheilen Sie nicht ſo

hart , bevor Sie die Umſtände und Beweggründe , die mir zur

Entſchuldigung gereichen , vernommen haben . Wir waren kaum

nach unſerem Schloſſe zurückgekehtt , als Eugenie zu klagen be⸗

gann ; zweifellos hatte der unſelige Zufall in Mainz ihr Gemüth

zu tief berührt . “

Fritz glaubte darüber vielleicht eine noch beſſere Auskunft

geben zu können , aber er dachte nicht daran , dieſelbe auszuſpre⸗

chen ; jedes Wort des Chevaliers war ihm jetzt auch koſtbar , under

während ſein Herz faſt zum Zerſpringen klopfte , lauſchte er in

bangſter Ungeduld .

„ Ein anderes Ereigniß trug noch dazu bei , uns , beſonders

Eugenie , in die größte Erregung zu verſetzen, “ fuhr Herr

Montrouge fort und begann nun zu er wie ſie von der
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preußiſchen Huſarenpatrouille überraſcht worden ſeien . Gewiß

lag es dabei in ſeiner Abſicht , zu erfahren , ob Fritz in irgend
welchen näheren Beziehungen zu dem ſeinen Namen führenden

Huſarenoffizier ſtehe , ob er dann ſchon von der damaligen , für

das düſtere Haus ſo zweideutigen Affaire gehört habe , und in

dieſem Falle jeder Frage nit ſeiner Rechtfertigung bueieIn dieſer Beziehung Lrreichte er ſeinen Zweck vollkommen ;

der junge Offizier rief ſogleich in größter Ueberraſchung , bei der

er für den Moment ſogar Eugenie vergaß , aus : „ Mein Bruder

Max ! “ — Er hatte bisher noch immer keine Nachricht von dem

Letzteren erhalten , was ihn ſchon ſehr beſorgt machte , und be⸗

ſtürmte nun den Chevalier , ſchnell und kurz zu erzählen .
Daß Dieſer das ganze Abenteuer ſo darſtellte , daß er und

Eugenie in jeder Beziehung vorwurfslos dabei erſcheinen mußten ,

verſteht ſich wohl von ſelbſt ; mit voller Entrüſtung ſprach er

von dem Verrathe der Bauern , der glücklicherweiſe keinen Erfolg

gehabt habe , und Fritz konnte , darüber beruhigt , ihn bald bitten ,

ſeine erſte Erzählung fortzuſetzen .

Danach war Eugenie nun , wenn auch nicht gefährlich , ſo

doch in einer Weiſe erkrankt , die ihr nicht geſtattete , eine größere
Reiſe anzutreten , und Herrn de Montrouge , der es gerade nach

jenem Vorfalle für um ſo nothwendiger gehalten hatte , ſein Haus

zu verlaſſen , weil er fürchten konnte , daß die Rache der Preußen

auch die treffen möge , war nichts Anderes übrig

geblieben , als ſie uich der Stadt Metz zu bringen und einer dort

wohnhaften Familie anzuvertrauen .

Gewiſſe , nicht näher zu erörternde Vermögensverhältniſſe ,

verſicherte er , hätten für ihn auf dem Spiele geſtanden und ſeine

Anweſenheit in Paris dringend nothwendig gemacht ; dennoch

würde er es nicht über ſich gebracht haben , Eugenie zu verlaſſen ,

hätte ihn der Arzt nicht verſichert , ihre Krankheit erwecke keine
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Bedenken , und wäre es damals vorauszuſehen geweſen ,

aß Metz durch die preußiſchen Truppen von aller V dung

Wſchkeffen werden ſollte . Nun habe er alle möglichen Schritte

hei dem Hauptquartier in Verſailles , weshalb er in den

en auch daſelbſt aufgehalten , gethan , in für ſeine Toch⸗

dabuz, Metz zu en, zu er wir ken , man habe ihn

vähren , und er ſchwebe
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jetzt zwiſchen der letzteren und ſeinen väterlichen Beſorgniſſen ;

es ſei möglich , daß Eugenie bald eintreffe und er würde ſich

dann für den glücklichſten aller Menſchen halten .

Fritz war durch dieſe Mittheilungen in eine Stimmung ver⸗

ſetzt worden , die ihn nicht erlaubte , eingehendere Beobachtungen

anzuſtellen , ſonſt würde die Tiefe desfväterlichen Schmerzes , den

Herr de Montrouge im Munde führte, ihm doch wohl etwas

zweifelhaft geworden ſein ; konnte es ſchon auffällig erſcheinen ,

daß der zärtliche tiefbeſorgte Vater unter ſolchen Umſtänden hier

noch verweilte , ſo mußte ſein ſchnelles und leichtes Abſpringen
von dieſem Thema , um auf das in dieſer Unterhaltung urſprüng⸗

lich angeſchlagene zurückzukehren , noch mehr Verwunderung er⸗

wecken .

Als ob er mit der Erinnerung an ſeine Tochter mehr einer

Pflicht oder Nothwendigkeit wie einem Herzensbedürfniſſe genügt

hätte , ging er ſofert wieder in den leichten , heiteren Ton über .

Herr Duvernois war ſein langjähriger , zuverläſſiger Freund ;

derſelbe beſorgte auch ſeine Vermögensangelegenheiten . Als er

nach Paris kam , fand er dieſen Herrn gerade in kopfloſer Ver⸗

wirrung und ſchwerer Sorge wegen der bevorſtehenden Belage⸗

rung der Hauptſtadt ; er gehörte nicht zu den kriegeriſch geſinnten

Helden und würde ſich am liebſten anderswohin geflüchtet haben ,

aber damit lief er Gefahr , den größten Theil ſeines bedeutenden

Vermögens zu verlieren , und übrigens hielt die republikaniſche

Regierung die angeſehenen Männer ſcharf im Auge und wollte

nicht geſtatten , daß ſie die große Menge durch ihr Beiſpiel ent⸗

muthigten . Herr Duvernois mußte alſo , wohl oder übel , in Paris

bleiben und ſich mit der Hoffnung tröſten , daß es nicht zum

Aeußerſten kommen werde .

Sehr ungern trennte er ſich von ſeiner Villa und den darin

enthaltenen Gegenſtänden , und als Herr de Montrouge ihm als

eine Art Gegenleiſtung für ihm erwieſene nnd noch zu erweiſende

Dienſte anbot , dieſelbe in ſeine Obhut zu nehmen , indem er es

darauf ankommen laſſen wolle , den ſtrikten Befehlen der Regie⸗

rung zu trotzen und ſich mit den vor Paris erſcheinenden deutſchen

Truppen in ein möglichſt gutes Einvernehmen zu ſetzen , war er

ganz entzückt von dieſem Freundſchaftsdienſte .

„ Der gute Freund Duvernois wollte dabei nicht in Betracht
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ziehen, “ — meinte der Chevalier mit eigenthümlichem Lächeln ,
— „ daß ich neben der Freundſchaft für ihn auch meinen eigenen
Intereſſen damit Rechnung trug . Ich fand es durchaus nicht

beneidenswerth , mich in Paris einſchließen zu laſſen , um alle

Schrecken einer Belagerung durchzumachen , und war ſehr froh ,
einen Aufenthaltsort gefunden zu haben , wo ich die Rückkehr
meiner Tochter erwarten konnte . Sie ſehen , daß ich mich nicht
vor den Preußen fürchtete ; ich habe Ihre Nation in Deutſchland
als eine edle und ritterliche längſt ſchätzen gelernt , und wenn

Jemand mir dort einen recht eklatanten Beweis für mein Urtheil
geliefert hat , ſo ſind gerade Sie es geweſen , Herr von Helldorff ,
den hier begrüßen zu dürfen ich äußerſt glücklich bin . “

Der Lieutenant bedankte ſich ſtumm für das Compliment ;
er dachte an ganz andere Dinge , als an die Rolle , die Herr de

Montrouge hier zu ſpielen vorgab .
Der alte François , der langjährige treue Diener Herrn

Duvernois ' , ſetzte er noch hinzu , ſei von dem Letzteren angewie⸗
ſen worden , ihn , den Chevalier als unbeſchränkten Herrn der

Villa anzuerkennen , und um alle weitläufigen Auseinanderſetzun⸗
gen mit den fremden Offizieren und Soldaten , die hier in Quar⸗

tier kommen würden , zu vermeiden , hatte er ihn für ſeinen Herrn

ausgeben ſollen .

„ Ihre Kameraden hätten ſich ſonſt wohl für berechtigt ge⸗
halten , mich hier auszuweiſen, “ ſchloß Herr de Montrouge , wieder

ſcherzend , — „ und was wäre dann aus meiner armen Eugenie ,
die ich täglich erwarte , geworden ? — Nun , Sie werden gewiß
nicht ſo grauſam ſein , uns unſeres letzten Aſyles zu berauben ? “

Fritz von Helldorff verſicherte , daß ihm dies gar nicht in
den Sinn kommen könne und daß ihm die Geſellſchaft Herrn de

Montrouge ' s ſehr angenehm ſei , nur wäre es leicht möglich , daß
er bald genöthigt werde , ſein Quartier zu verändern , und was
die Hierherkunft Eugenien ' s anbetreffe , ſo fürchte er nur zu ſehr ,
daß ſich ihrer Abreiſe von Metz größere Hinderniſſe entgegenſetzen
würden , als der Chevalier ſich vorſtellte .

Der Letztere ſchien indeſſen keine beſondere Luſt zu haben ,
auf dieſe Beſorgniß einzugehen ; er berief ſich auf die ihm in

Verſailles gegebenen Vertröſtungen und lenkte das Geſpräch dann

bald wieder auf allgemeinere Verhältniſſe ; natürlich intereſſirten
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die zunächſtliegenden am meiſten , beſonders ſchien ihm daran ge⸗

legen , zu erfahren , welche Anſichten die preußiſchen Offiziere und

Soldaten eigentlich über den Betrieb und den wahrſcheinlichen

Erfolg der Cernirung von Paris hätten , ein Thema , auf welches

Fritz eben nur ſo weit einging , als ſeine perſönlichen Anſchauun⸗

gen reichten .

Wenn Herr de Montrouge darin eine gewiſſe Reſerve zu

erblicken glaubte , ſo revanchirte er ſich dadurch , daß er , nicht ohne

ſeinen Triumph verhehlen zu können , dem Lieutenant einen aller⸗

dings auf den Namen Duvernois durch die Kommandantur von

Verſailles ausgeſtellten Paſſirſchein , giltig von dieſer Stadt bis

nach Saint - Cloud , vorzeigte . Fritz konnte daraus nun wohl

ſchließen , daß er ſich eine Täuſchung in Betreff des Namens

erlaubt habe , aber dieſelbe aufzudecken lag gerade nicht in ſeiner

Pflicht , und ſollte er unöthigerweiſe dem Vater Eugenien ' s Un⸗

annehmlichkeiten bereiten ? — Die Erklärung deſſelben war ja ſo

einfach und glaubhaft , daß er ſich dabei wohl beruhigen konnte .

Es gab für ihn auch noch genug anderen Stoff zur Unter⸗

haltung , der ihm ſehr am Herzen lag , ſowohl über ſeinen Bru⸗

der , den Herr de Montrouge als einen ſehr liebenswürdigen

Offizier ſchilderte , welchen nicht näher kennen gelernt zu haben er

ſehr bedauerte , wie über Eugenie . Aus allen Mittheilungen über

die Letztere konnte er mit Sicherheit ſchließen , daß ſie ihrem

Vater noch nicht das koſtbarſte Geheimniß ihres Herzens mitge⸗

theilt habe , und hütete ſich alſo auch , darauf hinzudeuten ;er war

überzeugt , Eugenie leide gerade um ſeinetwillen , und die alte Leiden⸗

ſchaft , der es während einer Weile an der rechten Nahrung ge⸗

fehlt hatte , flammte nun mit aller Macht wieder in ihm auf .

Wenn er ſich auch noch immer nicht einer Abneigung gegen den

Chevalier erwehren konnte , ſo gab er ſich doch alle Mühe , die⸗

ſelbe zu unterdrücken und auf den Mann , in dem er nur den

Vater der Geliebten , von dem ſein zukünftiges Glück abhing ,

ſehen wollte , einen günſtigen Eindruck zu machen , und dies ſchien

ihm auch vollkommen zu gelingen , denn Herr de Montrouge wurde

immer heiterer und vertraulicher .
Beide brachten den ganzen Abend zuſammen zu, und nach⸗

her nahm der Chevalier für ſich die Zimmer unmittelbar neben

denen des Lieutenants in Beſchlag ; er meinte , er werde nun in
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